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Pat raste mit dem Auto über die Ziellinie. Das Heck schlug aus, als sie bremste. Der Wagen drehte sich um 180 Grad. Sie steuerte gegen, fing den Wagen ab, und augenblicklich blieb er stehen. Sie löste den Sicherheitsgurt und stieg lächelnd aus. Ein Blick auf ihre Uhr zeigte, dass sie einige Sekunden schneller war als ihre Kollegen. Als Zweite erreichte Susanne das Ziel. Dann folgten Tom, Ahmed, Klaus, Heiko und Marvin. Tom schlug ihr freundschaftlich auf die Schulter.


„Du bist wieder mal die Beste. Das kostet dich später eine Runde.“


Pat lachte, klatschte sich mit Susanne ab und sie verließen zusammen das Trainingsgelände.


Herbert, der Trainingsleiter, übertrug ihre Daten in den PC und grinste Pat an.


„Du bist in Topform. Du warst heute drei Sekunden schneller als beim letzten Fahrtraining.“


„Das kostet dich zwei Runden“ sagte Ahmed und alle lachten.


„Leider wird daraus nichts, Leute. Der Alte will Pat sprechen, jetzt gleich. Ihr müsst euer Besäufnis auf später verschieben“ sagte Herbert.


Der Alte war ihr direkter Vorgesetzter Johannes, der von allen nur Jo genannt wurde. Sie packte ihre Tasche und machte sich auf den Weg. Jos Büroräume befanden sich in einem neugebauten Glastower im Regierungsviertel. Er residierte im 12. Stock und hatte einen wundervollen Blick über die Spree. Leider hatte er kaum Zeit, diesen schönen Ausblick zu genießen. Bevor Pat sein Büro betrat, suchte sie den Waschraum auf, um sich kurz frisch zu machen. Sie wusch sich die Hände und betrachtete sich dabei im Spiegel. Pat fragte sich, was für einen Auftrag ihr Chef für sie hatte, dass er sie allein ins Büro zitierte. Das war unüblich, meistens schickte er eine Mail und gab ihr später weitere Instruktionen. Sie telefonierten mehr als das sie sich persönlich sahen. Gisela, seine Sekretärin, grüßte Pat freundlich. Niemand kam ohne Termin an ihr vorbei. Sie war Jos guter Geist und ohne ihre Unterstützung wäre er aufgeschmissen.


„Sie sehen wieder hinreißend aus, Gisela. Ist Jo im Büro?“


„Ja und er wartet bereits auf Sie. Ich soll Sie sofort zu ihm schicken.“


„Na, dann werde ich ihn mal nicht warten lassen.“


Gisela sah der großgewachsenen Frau nach, die mit großen Schritten auf das Büro ihres Chefs zuging und ohne anzuklopfen eintrat. Jo saß an seinem großen Schreibtisch, eine Zigarre im Mund und den Hemdkragen halb offen. So sah man ihn nur selten. Sonst trug er einen Anzug und wirkte wie aus dem Ei gepellt. Er kam um den Schreibtisch herum und begrüßte Pat.


„Schön, dich zu sehen. Wie ich höre warst du wieder die Beste.“


Pat grinste. Das interne Buschtelefon war wie immer am Schnellsten. Sie setzten sich in die Besprechungsecke und Jo goss eine Tasse Kaffee ein, die er vor Pat abstellte. Sie warf ihre abgewetzte Lederjacke aufs Sofa, nahm eine Zigarettenschachtel aus der Tasche und legte sie auf den Tisch. Pat rauchte sehr selten, zu besonderen Anlässen oder bei Meetings, so wie jetzt mit ihrem Chef. Jo verlor keine Zeit.


Er öffnete eine dünne Mappe, die vor ihm auf dem Tisch lag und nahm ein Foto heraus. Er legte es vor Pat hin, die es aufmerksam ansah. Sie kannte das Gesicht von einer Abendgala, bei der sie vor ein paar Wochen mit ihrem Team für die Sicherheit der anwesenden Großkonzernbosse und deren Angehörige gesorgt hatte. Diese Frau hatte an einem der Tische gesessen und gelangweilt ausgesehen.


„Kennst du sie?“


„Sie war auf der Gala vor ein paar Wochen. Wer ist sie?“


Pat nahm das Bild in die Hand. Die Frau auf dem Foto lächelte freundlich in die Kamera. Ihre dunkelblonden Haare waren am Hinterkopf zusammengesteckt, eine Locke fiel ihr ins Gesicht. Die Frau war hübsch und attraktiv.


„Das ist Charlotte Felzer, die Ehefrau von Thomas Felzer, dem die Felzer Werke gehören. Sie und ihr Mann werden seit längerem bedroht und sind beide vor zwei Wochen knapp einem Attentat entgangen.


Das war bereits der zweite Anschlag auf sie. Das Motiv ist völlig unklar, ebenso wer ihnen nach dem Leben trachtet. Ihre Eltern machen sich sehr große Sorgen um die Sicherheit ihrer Tochter. Sie möchten persönlichen Schutz für sie und haben sich mit der Bitte an mich gewandt.“


„Wieso wenden sie sich an dich und nicht an die Polizei?“


Jo lächelte Geheimnisvoll und zog an seiner Zigarre.


„Ich kenne ihre Eltern schon sehr lange. Clemens und Marlene von Marlitz wohnen in der Eifel. Clemens ist ein bekannter Anwalt und Kunstliebhaber.“


„Schon klar, daher kennt ihr euch wohl auch.“


Jo grinste übers ganze Gesicht. Er mochte die Gespräche mit Pat, für die er immer zu wenig Zeit hatte.


„Nein, wir sind zusammen zur Schule gegangen. Es ist mir ein persönliches Anliegen, das Charlotte nichts passiert. Die Eltern möchten, dass ihr Kind rund um die Uhr beschützt wird, vierundzwanzig Stunden am Tag. Ich möchte, dass du das persönlich übernimmst, Pat.“


„Was ist mit ihrem Mann?“


Jo legte weitere Fotos auf den Tisch. Sie zeigten einen zerbeulten Wagen, der schrottreif war. Er paffte an seiner Zigarre bevor er antwortete.


„Beim Attentatsversuch saßen beide hinten im Wagen. Ihr Chauffeur wurde schwer verletzt. Thomas erlitt einige Prellungen. Charlotte hingegen brach sich einen Arm, hat mehrere Schnittwunden und einen Schock. Eine Woche später schoss ein Unbekannter durch die Verandatür ihres Hauses. Ob der Schuss ihr oder ihrem Mann galt, ist bisher noch ungeklärt. Beide waren zu diesem Zeitpunkt zu Hause. Thomas verzichtet auf Personenschutz und hält die Sorge seiner Schwiegereltern für übertrieben. Falls es jemand auch auf Charlotte abgesehen hat, ist sie weiterhin in Gefahr. Und dafür brauche ich meinen besten Mann, in dem Fall meine beste Frau.“


Pat trank schweigend ihren Kaffee und sah ihn an.


„Warum sollte ihr jemand nach dem Leben trachten?“


„Charlotte ist vermögend, ihr Vater sehr bekannt und sie ist mit einem bekannten und einflussreichen Großindustriellen verheiratet. Die Polizei ermittelt in alle Richtungen. Und solange das Motiv nicht klar ist, muss auch sie geschützt werden. Charlotte ist viel allein, ihr Mann ist oft auf Geschäftsreise. Er nimmt die Attentatsversuche auf die leichte Schulter. Zu leicht, wenn du mich fragst. Du hast alle Freiheiten und bekommst jede Unterstützung, die notwendig ist.“


Er legte die Akte vor Pat auf den Tisch. Sie blätterte darin. Alles, was Pat über Charlotte Felzer wissen musste, befand sich hier. Dazu Adresse und Telefonnummer ihrer Eltern. Dem Dossier entnahm Pat, das Charlotte eine sehr sportliche Frau war. Sie spielte Tennis, ging schwimmen und joggen. Sie war studierte Musik- und Kunsthistorikerin, hielt Gastvorträge an der Universität und war 36 Jahre alt. Pat angelte sich eine Zigarette aus der Packung und zündete sie an.


„Ok, ich bespreche das mit dem Team. Ich kann die Frau nicht rund um die Uhr allein beschützen. Ich möchte Susanne dazu holen. Zwei Frauen sind weniger auffällig.“


Jo lächelte und drückte Pats Hand. Er wusste, dass er die richtige Person für diesen Auftrag ausgewählt hatte.


Jo hatte es sich nicht nehmen lassen, seine beiden Topfrauen zu dem Termin zu begleiten.


Die Felzersche Villa befand sich in Zehlendorf. Sie war von außen nicht einsehbar und stand auf einem großen Grundstück. Der Garten war von Hecken und Sträuchern umgeben, der Rasen war akkurat geschnitten. Es gab neben dem verletzten Chauffeur einen Gärtner und eine Haushälterin, die beide eigene Wohnungen hatten. Die Haushälterin öffnete ihnen die Tür.


„Guten Tag, wir möchten zu Frau Felzer. Wir sind angemeldet.“


„Danke Frau Fischer, ich mache das schon. Wären Sie so nett uns Kaffee zu bringen? Wir sitzen auf der Terrasse.“


Charlotte Felzer umarmte Jo, der sie vorsichtig an sich drückte und ihr die Stirn küsste. Dass der Kontakt zu ihr so eng war, hatte er verschwiegen. Dann sah sie die beiden Frauen an.


„Das sind Pat Maurignac und Susanne Feister, sie werden dich ab sofort beschützen.“


Pat sah mir ihren fast 180 cm Körpergröße und ihren kräftigen, durchtrainierten Körper beeindruckend aus. Susanne war kleiner als Pat und ebenso durchtrainiert. Charlotte reichte ihnen die Hand und sah zu Pat auf, die sie um gut eineinhalb Köpfe überragte. Obwohl diese Frau so groß war, hatte sie einen warmen und sanften Händedruck und ein bezauberndes Lächeln.


„Dann kommen sie herein, meine Damen. Ihre Taschen können Sie in der Diele stehen lassen, ihre Zimmer zeige ich Ihnen später. Jetzt trinken wir erstmal Kaffee.“


Pat fiel auf, dass sie auf dem linken Bein etwas humpelte. Der gebrochene Arm lag in einer Schlinge, die sie um den Hals trug. An den Händen waren noch die Spuren der Glassplitter zu sehen. Sie machte einen unsicheren Eindruck, kein Wunder nach den Vorkommnissen. Ihr viel zu großes Shirt hatte so viel Spielraum, dass sie ihren Gipsarm durch die Ärmelöffnung schieben konnte. Sie hatte sich bei Jo untergehakt und ihren Kopf an seine Schulter gelehnt. Pat und Susanne sahen sich kurz um, bevor sie in den Garten gingen. Vor der Villa saß Tom in seinem Wagen und beobachtete das Grundstück von außen. Sollte es jemand auf Charlotte Felzer abgesehen haben, würde er rechtzeitig entdeckt. Nachdem die beiden Frauen grünes Licht gegeben hatten, betraten Charlotte und Jo die Veranda. Er übernahm es, den Kaffee einzuschenken und setzte sich dann neben Charlotte.


„Wie geht es dir?“


„Ich habe Alpträume, mein Bein schmerzt, und bin zum Nichtstun verdonnert. Wenn ich Glück habe, kann ich nächste Woche wieder meine Vorlesungen halten. Das geht auch mit einem Arm.“


Sie trank einen Schluck Kaffee und wandte sich den Frauen zu.


„Wie muss ich mir das eigentlich vorstellen? Werden Sie mich jetzt auf Schritt und Tritt begleiten?“


Pat räusperte sich und beantwortete ihre Frage.


„Eine von uns wird sich ab jetzt ständig in Ihrer Nähe aufhalten. Sie werden uns aber kaum bemerken. Meine Kollegin und ich werden uns wochenweise abwechseln. Jetzt sind wir zu zweit hier, damit Sie wissen, mit wem Sie es in der nächsten Zeit zu tun haben. Susanne wird uns nachher wieder verlassen.“


„Das heißt, dass Sie auch nachts hier sind?“


Pat nickte und trank ihren Kaffee.


„Ja, das heißt es. Daran wird sich auch nichts ändern, wenn ihr Mann zu Hause ist.“


Konsterniert sah Charlotte sie erst zu ihr und dann zu Jo.


„Warum weiß ich davon nichts?“


Sie sah zwischen Jo und den beiden Frauen hin und her.


„Muss ich jetzt über jeden meiner Schritte Rechenschaft ablegen und Bescheid geben, wenn ich irgendwohin gehe?“


Jo strich ihr zärtlich über den Arm.


„Ja das musst du, leider. Solange der Attentäter nicht gefasst ist, wird dich entweder Pat oder Susanne begleiten. Sie müssen über jeden deiner Schritte, Termine und Vorhaben Bescheid wissen. Ich dachte, Clemens hat mir dir gesprochen?“


„Das hat er auch. Er hat nicht erwähnt, dass mein Schutz auch hier übernachtet und ich keine Minute mehr allein bin. Ich kann im Moment nicht mal für mich selbst sorgen, mir nichts kochen, geschweige denn eine zweite Person bewirten.“


„Darüber brauchen Sie sich keine Gedanken zu machen. Wenn es Ihnen recht ist, das ich Ihre Küche benutze, kann ich mich gut allein versorgen.“


Lächelnd sah Pat sie an und Charlotte erwiderte ihren Blick. Pat sah die Angst in ihren Augen.


Am späten Nachmittag bezog Pat das Gästezimmer. Das Zimmer bot viel Platz. Das Bett schien ihr etwas zu klein, aber auch für diesen Fall war sie gewappnet. Im Kofferraum ihres Audi A5 Sportback lag für alle Fälle eine Luftmatratze. Vom Blick aus dem Fenster konnte sie die Straße sowie den Eingangsbereich sehen. Sie stellte ihre Tasche aufs Bett und packte sie aus. Ihre eingepackten Klamotten reichten für eine Woche. Dazu Tablet, Smartphone und einige Bücher. Ihre Sachen legte sie in den Kleiderschrank. Holster mitsamt Pistole legte sie in die Nachttischschublade. Dann legte sie sich aufs Bett und lächelte. Es war lang genug, dass sie darin schlafen konnte. Pat stand wieder auf und legte ihr technisches Equipment auf den Tisch, der vor dem Fenster stand. Der Sessel daneben war einladend. Sie setzte sich auf diesen und checkte ihre Nachrichten auf ihrem Handy. Ihre Schwester erinnerte sie an den Geburtstag ihrer Mutter und hoffte sie zu sehen. Sie schrieb eine Antwort. Dann schloss sie für einen Moment die Augen und konzentrierte sich auf die Geräusche der Umgebung, wie bei jedem Auftrag. Damit trainierte sie ihr Gehör und konnte später unbekannte Geräusche besser herausfiltern. Manche hielten das für Quatsch. Doch sie wusste, dass sie durch diese eigene Methodik einiges an Unheil verhindert hatte. Jetzt war Gelegenheit, sich näher mit der Akte zu beschäftigen und machte es sich auf dem Bett bequem.


Thomas Felzer war 41 Jahre alt und Chef seines eigenen Unternehmens. Er bot Firmen an, ihre Waren im großen Stil ins In -und Ausland zu transportieren. Bis vor kurzem ging es seinem Unternehmen gut.


In der Geschäftswelt wurde gemunkelt, dass er kurz vor dem Konkurs stand. Doch bisher gab es keine Bestätigung des Gerüchts. Bisher war nichts aufgetaucht, was diesen Verdacht erhärtete.


Charlotte Felzer war 36 Jahre alt und durch ihr Elternhaus vermögend, hatte jedoch kein Geld in das Unternehmen ihres Mannes gesteckt. Sie war Kunsthistorikerin und unterrichtete an der Universität Kunst- und Musikgeschichte.


Von Jo wusste Pat, dass er seine Frau um eine größere Summe als Kredit gebeten hatte, das sie jedoch abgelehnt hatte. Pat nahm ihren Kugelschreiber vom Nachttisch und schrieb „Motiv?“ daneben. Es klopfte leise. Pat schob die Akte unter das Kissen und öffnete die Tür.


„Entschuldigung, ... ich habe ein paar Brote gemacht und wollte fragen, ob Sie mit mir zu Abend essen möchten? Aber vielleicht wollen Sie auch lieber allein sein?“


Charlotte sah Pat an und lächelte unsicher. Pat sah ihr an, dass ihr die persönliche Bewachung unangenehm war.


„Danke, sehr gerne.“


Pat steckte ihr Diensthandy in die Hosentasche und schloss die Tür. Dann folgte sie Charlotte ins Esszimmer. Es war in Weiß gehalten, wie fast alles in dem Haus, das Pat bisher gesehen hatte. Auf dem Tisch stand eine Platte mit belegten Broten, zwei Teller und Gläser, dazu eine Karaffe Wasser und Weingläser. Auf einer Schale lagen verschiedene Sorten Obst, in einer kleineren eine Handvoll Tomaten.


„Frau Fischer war so nett, den Tisch zu decken, bevor sie nach Hause ging. Falls Sie etwas anderes trinken möchten, sagen Sie Bescheid. Ich trinke zum Abendessen gern ein Glas Wein.“


„Danke, das Wasser ist völlig ausreichend. Ich trinke keinen Alkohol, wenn ich im Dienst bin.“


Pat griff nach der Flasche und goss Charlotte ein Glas Wein ein, und nahm selbst ein Glas Wasser. Sie setzte sich Charlotte gegenüber und sah sie an. Die Frau wirkte müde und erschöpft, die grünen Augen waren glanzlos. Ihre dunkelblonden Haare fielen ihr ins Gesicht, sie strich sie mit einer fahrigen Bewegung zurück.


„Bitte bedienen Sie sich, ich wünsche guten Appetit.“


Sie lächelte Pat an, und legte sich zwei Brothälften auf ihren Teller. Sie nahm eine Tomate und versuchte sie in der Mitte zu teilen, was ihr mit einer Hand nicht gelang.


„Darf ich das für Sie tun?“


Pat nahm das Messer und schnitt die Tomate auf.


„Ich komme mir so dumm und hilflos vor. Entschuldigen Sie, Pat. Darf ich Sie so nennen? Ich heiße Charlotte, aber das wissen Sie ja schon.“


„Ja, natürlich. Sie müssen sich auch nicht entschuldigen. Ich weiß, wie es sich anfühlt, gehandicapt zu sein.“


„Dann haben Sie sich auch schon mal den Arm gebrochen?“


Pat nickte und trank einen Schluck. Der Armbruch war die harmloseste Verletzung, die sie davon getragen hatte.


„Machen Sie diesen Job schon lange?“


„Ja, seit zwölf Jahren. Ich habe bei der Polizei angefangen und mich später für diese Sondereinheit beworben. Heute leite ich ein Team von sechs Personen.“


„Macht Ihnen der Job Spaß? Ist es angenehm, fremden Menschen so nahe zu sein, und mit ihnen zu Abend isst?“


Pat lächelte. Sie fand ihr Gegenüber überaus charmant und attraktiv.


„Es kommt äußerst selten vor, dass ich jemanden so nah beschütze wie Sie. Das ist wirklich die Ausnahme. Ich möchte Sie jetzt auch mal etwas fragen, wenn ich darf?“


„Ja, nur zu. Ich kann mir schon denken, was Sie wissen möchten.“


Pat zog die Augenbraue hoch.


„Ich wollte wissen wie das passiert ist.“


Charlotte atmete tief durch und trank einen Schluck Wein.


„Mein Mann und ich kamen von einer Veranstaltung und waren auf dem Weg nach Hause. Plötzlich gab es einen lauten Knall, der Chauffeur verlor die Kontrolle über den Wagen und prallte gegen einen Betonpoller. Die Polizei fand später ein Einschussloch an der Frontscheibe. Thomas, also mein Mann, kam mit einigen Prellungen und einem Schrecken davon. Unser Chauffeur liegt mit einer schweren Gehirnerschütterung im Krankenhaus. Da ich hinter ihm saß, waren meine Verletzungen schlimmer, als die meines Mannes.“


Während sie darüber sprach, drehten ihre Finger unablässig das Weinglas hin und her.


Pats Handy surrte. Sie las die Mitteilung und schrieb eine kurze Antwort.


„Alles in Ordnung?“


„Ja, alles ok. Mein Kollege hat mir mitgeteilt, dass er soeben die Nachtschicht übernommen hat. Jo hat mir erzählt, dass später nochmal ein Anschlag verübt worden ist.“


„Ja, das war hier im Haus. Jemand hatte durch die Verandatür geschossen. Die Kugel verfehlte mich um einige Zentimeter. Ich schrie und hatte panische Angst. Ich verkroch mich hinter die Couch, und kam erst wieder hervor, nachdem Thomas alles abgesucht hatte.“


„Und ihr Mann, hatte der keine Angst?“


„Doch, aber er meint, Angst ist ein schlechter Ratgeber, man soll sich von ihr nicht beeinflussen lassen. Er hält auch meinen Schutz für überzogen.“


„Nun, soweit ich weiß, haben das ihre Eltern veranlasst. Und ich halte ihren Personenschutz keinesfalls für überzogen. Eher ist es unverantwortlich, Sie in solch einer Situation allein zu lassen.“


Charlotte lächelte Pat an.


„Ich bin jetzt ja nicht mehr so allein. Haben Sie Familie, Pat? Ich meine, einen Mann und Kinder?“


„Nein, weder das eine noch das Andere. Und jetzt entschuldigen Sie mich, Charlotte. Es war ein langer Tag und ich ziehe mich jetzt zurück. Scheuen Sie sich nicht mich zu wecken, wenn Ihnen irgendetwas komisch vorkommt. Ich wünsche Ihnen eine gute Nacht.“


Als Pat erwachte, dämmerte es draußen. Der Blick auf ihre Armbanduhr verriet, dass es sechs Uhr früh war. Sie hatte schlecht geschlafen, das Bett war zu weich und sie hatte lange nicht einschlafen können. Zu viele Gedanken gingen ihr im Kopf herum. Warum war Thomas Felzer nicht bei seiner Frau geblieben, nach diesen schrecklichen Ereignissen? Warum war er so oft auf Geschäftsreisen? Und wohin gingen sie? Pat warf die Decke weg und stand auf. Sie öffnete das Fenster und atmete tief die kühle Luft ein. Sie machte Liegestütze, stellte anschließend ihre Fußsohlen gegen das Bettende und machte Situps. Dann betrat sie das Badezimmer. Es war groß, besaß neben einer Badewanne mit eingebauten Whirlpool auch noch eine ebenerdige Dusche. Pat zog sich aus und zog die gläserne Tür hinter sich zu. Sie duschte erst heiß und dann kalt, was ihre Lebensgeister zum Leben erweckte. Eine halbe Stunde später ging sie leise die Treppe hinunter und sah sich im Haus um. Das Wohnzimmer war riesig, die große Fensterfront bot einen freien Blick in den Garten. Von draußen konnte man sehr gut beobachten, was sich in diesem Zimmer tat und wer sich hier aufhielt. Dass die Fenster nachts nicht durch Jalousien verschlossen waren, störte sie.


Sie würde mit Charlotte darüber reden und sie bitten, die Fenster zu verschließen. Die Einrichtung bestand aus teuren Designermöbeln und viel Chrom, wirkte teuer und unpersönlich, alles war protzig, kalt und ungemütlich. Hier wohnte offensichtlich jemand, der einen schlechten Geschmack hatte und damit angab, was er besaß. Das Küchenfenster bot keinen großen Einblick von außen. Das lag zum einen an der kleinen Gardine, die dort angebracht war, und zum anderen an einer ganzen Reihe von Blumentöpfen, die auf der Fensterbank standen. Pat sah sich um und fand den Kaffee neben dem luxuriösen Kaffeeautomaten. Pat hielt nichts von diesem Schnickschnack. Sie bevorzugte eine Maschine, die den Kaffee schnell aufbrühte, gerade an so einem frühen Morgen wie diesem. Pat nahm die Tasse und ging zurück ins Wohnzimmer. Sie trank einen Schluck und befand, dass der Kaffee nicht besser schmeckte als aus ihrer Maschine. Sie nahm hinter sich eine Bewegung wahr, und drehte sich blitzschnell um.


Charlotte erschrak und blieb wie angewurzelt stehen. Pats Bewegung war wie aus einem Guss, so etwas hatte sie noch nie gesehen. Sie hatte dabei nicht einen Tropfen Kaffee verschüttet.


„Oh, ich wollte Sie nicht erschrecken. Es tut mir leid, Charlotte. In meinem Beruf lernt man seine Sinne zu schärfen, und jedes Geräusch wahrzunehmen.“


Pat sah sie kurz an. Der Bademantel verhüllte ihren Körper spärlich, und zeigte mehr als er sollte. Pat wandte ihren Blick ab und sah in ihre Tasse.


„Ich bin seit den Vorfällen sehr schreckhaft geworden. Als ich Sie am Fenster stehen sah, dachte ich es wäre ein Einbrecher.“


Pat trug eine ausgeblichene Jeans, einen Sweater und Turnschuhe. Von hinten konnte man sie durchaus für einen Mann halten. Es war für Pat nicht das erste Mal, das ihr dies passierte. Charlotte sah sie an und lächelte.


Die ersten Tage der Überwachung verliefen ruhig. Pat begleitete ihren Schützling zu allen Terminen und Charlotte gewöhnte sie an ihren „Schatten“. Pats Auftreten war diskret und unauffällig, sodass sie nie das Gefühl hatte, das ihr jemand auf den Füssen herumstand. Pat begleitete sie zum Shoppen, setzte sich auf einen der Stühle, während Charlotte in der Umkleide war. Charlotte fand Gefallen daran, sie nach ihrem Rat zu fragen, und ihr die Kleidungsstücke vorzuführen. Später saßen sie entspannt beim Kaffee zusammen.


„Was machen Sie wenn sie nicht arbeiten, Pat?“


„Ich treibe viel Sport, lese sehr gern und faulenze auch mal. Leider habe ich zu wenig Zeit, um meinen Interessen nachzukommen. Und was machen Sie, wenn sie nicht einkaufen?“


Pats Augen ruhten auf ihrem Gesicht und Charlotte lächelte verlegen.


„Jetzt haben Sie einen falschen Eindruck von mir bekommen. Ich bin keine von den verwöhnten Unternehmergattinnen, die hemmungslos das Geld ihres Mannes verschleudern, weil sie keine anderen Interessen haben. Solche Shoppingtouren mache ich nicht sehr oft, ich bin mit meinen Vorlesungen an der Uni sehr ausgelastet. Das heute war eher die Ausnahme, bei der ich mein eigenes Geld ausgebe, von meinem Mann bin ich finanziell nicht abhängig. Viel lieber gehe ich in Ausstellungen, Museen oder in ein Konzert. Und Sie, haben Sie wenigstens ein bisschen Zeit um ihren Hobbies nachzukommen?“


Charlotte sah in ein stahlblaues Augenpaar.


- Ich habe noch nie so schöne Augen gesehen.-, dachte sie überrascht.


„Ein wenig Zeit findet sich immer. In meinem Beruf gibt es keine geregelten Arbeitszeiten, von daher ist es schwierig meinen Kulturgenuß auszufüllen. Wenn Zeit ist, gehe auch ich gern in Konzerte oder ins Kino. Doch am liebsten zimmere ich mir das eine oder andere Möbelstück zusammen.“


„Sie bauen Möbel? Das ist ja interessant. Für den Eigengebrauch?“


Pat lächelte.


„Das ist nichts Aufregendes. Ich mache das für mich oder eine gute Freundin. Im Moment baue ich eine Kommode.“


„Das beeindruckt mich. Was haben Sie denn schon gebaut?“


„Einen Tisch mit vier Stühlen und ein Bett. Dabei hatte ich jedoch Unterstützung.“


„Das finde ich sehr interessant. Darf ich mir die Möbel einmal ansehen?“


Pat lächelte.


„Nun, das wird etwas schwierig. Sie stehen in einem französischen Château. Ich kann ihnen aber gern Fotos zeigen.“


„Sehr gern. Verraten Sie mir wieso ihre Möbel in einem Château stehen?“


„Es gehört meiner Familie.“


„Oh, das wird ja immer interessanter. Erzählen Sie mir mehr davon?“


Aus strahlenden grünen Augen sah sie Pat an.


„Vielleicht ein anderes Mal. Ich möchte jetzt nicht darüber reden.“


„Entschuldigung, ich wollte Ihnen nicht zu nahe treten.“


Charlottes Lächeln erlosch und sie blickte vor sich hin. Pats harsche Antwort verunsicherte sie.


Am Wochenende kam Thomas Felzer von seiner Dienstreise zurück, und war überrascht, als Pat im Wohnzimmer auf einem Sessel saß. Er taxierte sie kurz mit seinen Blicken und sah sich um.


„Wo ist meine Frau?“


„Im Bad. Ich warte auf Sie, denn sie möchte einen Spaziergang machen.“


„Und deshalb sitzen Sie im Sessel, als würden Sie hier wohnen?“


Pat spürte seinen Unmut und erhob sich. Thomas Felzer schluckte, als die Frau auf ihn zukam. Sie war einen Kopf größer als er, ihre Bewegungen waren fließend, ihr Auftreten zeugte von einer großen Selbstsicherheit.


„Da ich wieder zu Hause bin, werden Ihre Dienste nicht gebraucht. Ich bin sehr gut in der Lage, auf meine Frau aufzupassen.“


„Das mag sein, mein Auftrag lautet leider anders.“


„Ihr Auftrag interessiert mich nicht. Wenn meine Schwiegereltern gern ihr Geld zum Fenster hinauswerfen, ist das ihre Sache. Sie verlassen jetzt mein Haus. Falls Sie weiterhin gebraucht werden, hören Sie von uns.“


Charlotte stand angezogen in der Tür.


„Thomas, was ist hier los? Ich wusste gar nicht dass du heute nach Hause kommst. Warum hast du nicht angerufen?“


Sie ging auf ihn zu und küsste ihn. Er erwiderte flüchtig den Kuss, und starrte weiterhin Pat an, die keinerlei Anzeichen machte, das Zimmer zu verlassen.


„Ich möchte dass Sie jetzt gehen, und ich sage dies nicht noch einmal. Oder möchten Sie vielleicht noch dabei sein wenn ich meine Frau vögele?“


„Thomas, bitte. Frau Maurignac ist zu meinem Schutz hier. Du musst Sie nicht beleidigen.“


Er sah Charlotte an.


„Ich bin ja jetzt da. Du brauchst diesen Schutz nicht.“


Dann wandte er sich wieder an Pat.


„Also, wenn ich bitten darf?“


Thomas Felzer wies mit der Hand zur Tür. Pat wusste, dass sie nichts dagegen tun konnte, er hatte das Hausrecht. Sie ging ins Zimmer hinauf und packte ihre Sachen. Mit einem unguten Gefühl verabschiedete sie sich von Charlotte und verließ das Haus.


Sie ging ein paar Schritte und öffnete die Beifahrertür eines BMW. Dort ließ sie sich auf den Sitz fallen.


„Was ist passiert, Chefin?“


Ahmed stellte die Musik aus und sah sie an. Sie nahm die angebotene Zigarette und Ahmed gab ihr Feuer. Pat fuhr die Scheibe herunter und blies den Rauch aus.


„Der Typ hat mich vor die Tür gesetzt. Er kümmert sich jetzt wieder um seine Frau. Ich habe kein gutes Gefühl dabei. Wir müssen doppelt wachsam bleiben. Ich schicke dir Susanne vorbei, sie hätte ab heute Abend den Dienst im Haus übernommen. Jetzt müssen wir auf unseren Schützling von hier draußen aufpassen. Wann immer Frau Felzer das Haus verlässt, folgt ihr einer von euch, diskret und unauffällig. Sollten sie gemeinsam das Haus verlassen, gilt das ebenso, fahren sie mit dem Auto, wird ihnen ebenso gefolgt. Ich habe zwar frei, bin aber jederzeit erreichbar. Wie geht es eigentlich deiner Frau?“


Ahmed strahlte übers ganze Gesicht.


„Oh, sie ist die schönste schwangere Frau, die ich kenne. Der Bauch wird immer größer und Kirsten erzählt dem Baby jeden Tag, was sie gemacht hat. Es geht ihr sehr gut und dem Baby auch.“


Pat lächelte und drückte ihm die Hand.


„Das freut mich für euch. Ich hoffe, dass der Auftrag nicht zu lange dauert und du dich wieder um Kirsten kümmern kannst.“


„Danke, wir telefonieren zwischendurch, und abends sitzen wir gemütlich zusammen auf der Couch.“


Pat drückte die Kippe aus und stieg aus.


„Also, sobald irgendetwas sein sollte, ruf mich an. Sprich dich mit Susanne ab, sie wird demnächst hier eintreffen. Bis bald.“


Pat warf ihre Tasche über die Schulter und rief auf dem Weg zum Auto Susanne an, um sie von den Veränderungen in Kenntnis zu setzen. Am späten Nachmittag saß sie mit einem kalten Bier auf ihrer Dachterrasse, und rief Jo an. Unaufgeregt berichtete Pat was sich ereignet hatte, und wie sie weitervorgehen wollte. Jo hörte ihr zu und räusperte sich am Ende.


„Das gefällt mir genauso wenig wie dir. Ich werde versuchen mit Thomas zu reden, aber er wird seine Meinung nicht ändern, fürchte ich.“


„Wie gut kennst du ihn?“


„Zumindest so gut, dass ich weiß, dass er seine Meinung nicht ändert. Das tut er selten. Ich sehe ihn nur an Geburtstagen, zu denen ich geladen bin, das sind meist nicht mehr als drei. Ich mag ihn nicht, er ist mir zu glatt. Wieso fragst du?“


„Hm, nur so. Ich wollte wissen was er für ein Mensch ist, nicht mehr.“


„Meine liebe Pat, du fragst nie einfach nur so nach etwas. Was geht dir im Kopf herum?“


„Wieso lässt er seine Frau allein, wenn ihm ihre Sicherheit so wichtig ist? Warum findet er ihren Schutz übertrieben? Ein treusorgender Mann verhält sich anders.“


„Ich glaube, er fühlt sich in seiner Ehre gekränkt. Er versteht sich mit Charlottes Eltern nicht, und ihnen hat er es zu verdanken, dass du in seinem Haus auf seine Frau aufpasst. Er will uns zeigen, dass sie keines fremden Schutzes bedarf und sie bei ihm gut aufgehoben ist.“


„Das ist doch Bullshit. Er ist genauso in Gefahr. Und wenn der Täter es auf ihn abgesehen hat, dann ist Charlotte in seiner Nähe erst recht gefährdet. Das beruhigt mich in keiner Weise und verschlimmert nur meine Bauchschmerzen.“


Pat nahm einen großen Schluck aus der Flasche, und legte ihre Füße auf die Brüstung.


„Ich kann dich verstehen, Pat. Im Moment kannst du nicht mehr tun, als die Bewachung zu verstärken, und das hast du getan. Solltest du mehr Personal brauchen, kümmere ich mich darum. Jetzt versuche abzuschalten und genieß das freie Wochenende. Hat deine Mutter nicht morgen Geburtstag? Grüß sie lieb von mir, ich wünsche ihr alles Gute.“


Pat frühstückte ausgiebig. Da sie selten Zeit dazu hatte, genoss sie es umso mehr in lockerer Kleidung auf der Terrasse sitzend, in den Tag zu starten. Pat machte frischen Kaffee, und nahm eins ihrer ungelesenen Bücher aus dem Regal. Dabei warf sie einen Blick auf ein Foto, das sie mit ihrem Vater zeigte. Pat atmete tief durch, es wurde Zeit ihn wieder zu besuchen. Vielleicht konnte sie endlich ihre Überstunden abbummeln und nach Hause fahren. Pat spürte eine Vibration in ihrer Hosentasche. Sie zog ihr Handy heraus und starrte aufs Display. Es war eine unbekannte Nummer.


„Pat Maurignac.“


„Hallo Pat, ich wollte mich nur erkundigen wie es Ihnen geht, und mich für Thomas‘ Verhalten bei Ihnen entschuldigen. Er benimmt sich manchmal wie ein Flegel.“


„Hallo Charlotte, Sie müssen sich nicht für das schlechte Verhalten ihres Mannes entschuldigen. Leider verkennt er den Ernst der Lage. Wie geht es Ihnen? Alles in Ordnung?“
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